
Steingrube: Der Blick geht in den Süden

hildesheim. Die neue Anlage in der
Steingrube war gerade eröffnet, da hatte
sie ihren Titel schon weg. „Das ist der
beste Spielplatz der Welt“ schwärmten
die Kinder. Tatsächlich erfreut sich das
Gelände großer Beliebtheit, auch viele
Kinder und Jugendliche aus anderen
Stadtteilen jenseits der Oststadt haben
dort ihren Spaß. Doch die Spielfläche
und die Umgestaltung ihrer Umgebung
sind nur der Auftakt, die Stadt will nach
der nördlichen Hälfte der Grünanlage
auch deren südlichen Teil sanieren.

Erste Überlegungen dazu hat Stadt-
baurat Kay Brummer jüngst vertraulich
im Stadtentwicklungsausschuss präsen-
tieren lassen – wo sie keinen großen Bei-
fall fanden. Schon die Tatsache, dass
Brummer die Planung am liebsten intern
erstellen lassen möchte, kommt nicht gut
an. „Man sollte das in Auftrag geben“,
sagte Oststadt-Bürgermeister Helmut
Borrmann (SPD) – als Leiter der Stadt-

planung in Goslar selbst vom Fach – die-
ser Zeitung. Damit habe die Stadt
schließlich bei der nördlichen Steingru-
be gute Erfahrungen gemacht, erinnert
Grünen-Fraktionschef Ulrich Räbiger.
Der Entwurf dafür stammte aus der Fe-
der der Hildesheimer Landschaftsarchi-
tektin Susanne vonWeymarn: Sie schaff-
te es, ihre gut klingenden Ankündigun-
gen („wir wollen den Park zum Stadtteil
öffnen“) auch in die Tat umzusetzen.

Ob das beim zweiten Abschnitt eben-
falls gelingt, wenn dafür das Bau-Dezer-
nat verantwortlich zeichnet, ist zumin-
dest fraglich: Als Vorreiter für freie Land-
schaftsplanung ist der Bereich bislang
weniger aufgefallen, oft scheint der De-
zernats-Kurs von Tiefbauern bestimmt.

Entsprechend karg sollen Brummers
„erste Überlegungen“ inhaltlich ausge-
fallen sein. Grundsätzlich hätte es der
Stadtbaurat gern, wenn es auf der unte-
ren Parkhälfte im Gegensatz zum leben-
digen nördlichen Teil eher ruhiger zu-
ginge. „Ich könnte mir unter anderem

einen aufgeschütteten Hügel mit Pavil-
lon vorstellen“, sagte Brummer dieser
Zeitung. Einig sind sich Politik und Ver-
waltung darin, ein Café in der Steingru-
be anzusiedeln: Ein Architekt hat dem
Rathaus bereits einen Entwurf zukom-
men lassen. Ortsbürgermeister Borr-
mann wünscht sich als Standort den frü-
heren Rosengarten an der Ecke zurMolt-
kestraße, die Café-Größe solle sich am
eher kleinen „Viva“ am Kalenberger
Graben orientieren. „Sonst brauchen wir
mehr Parkplätze – das wollen wir nicht.“
Dem SPD-Politiker schwebt zudem vor,
die Grünfläche an der Theaterstraße op-
tisch an die Steingrube anzubinden und
den Platz vor dem Thega-Anbau durch
ein entsprechendes Pflaster als Ruhezo-
ne auszuweisen.

Bei den Planungen sollen die Oststäd-
ter und andere Bürger auf jeden Fall mit-
reden dürfen, verspricht Stadtbaurat
Brummer. Eine gute Gelegenheit bietet
der „Tag der Städtebauförderung“ am 9.
Mai in der Steingrube: Hinter dem Ter-

min steckt der Wunsch des Bundes, die
Bedeutung der Städtebau-Mittel gewür-
digt zu sehen.

Die spielen auch in Hildesheim und
gerade in der Oststadt eine große Rolle:
Von den 745500 Euro, die bislang in die
Steingrube geflossen sind, stammt eine
halbe Million Euro aus diesem Topf. Der
soll nach den Vorstellungen von Rat und
Verwaltung auch beim südlichen Ab-
schnitt und weiteren Vorhaben in Hil-
desheim helfen: Im städtischen Haushalt
sind für zehn Jahre jeweils 800 000 Euro
vorgesehen – als Gegenfinanzierung für
Zuwendungen von Land und Bund.

Dafür muss die Stadt allerdings auch
Städtebau-Projekte planen und anmel-
den. Die Frist für das nächste Jahr läuft
Anfang Juni aus, noch gibt es keine Ent-
scheidung – zum Beispiel darüber, ne-
ben der Oststadt und dem Moritzberg
auch die Nordstadt anzumelden. Das
Land fördert derzeit gern Vorhaben in
der Kategorie „Soziale Stadt“ – da könn-
te die Nordstadt prima passen.

Die Sanierung des nördlichen Parks ist gelungen - nun ringen Rathaus und Politik um den weiteren Kurs

von rainer breda

Wo soll die Stadt wachsen – und wie?

hildesheim. Er findet schon lange, dass
in Hildesheim moderne und preisgünsti-
ge Wohnungen für Menschen mit klei-
nem Geldbeutel fehlen. Nun wird sich
bald zeigen, ob Mieterverein-Chef und
Grünen-Ratsherr Volker Spieth mit die-
sem Verdacht richtig liegt – und auch,
wie groß der Bedarf an entsprechenden
Wohnungen in den
nächsten zehn Jah-
ren sein dürfte. Die
Antwort erhofft sich
die Stadt von einer
Experten-Untersu-
chung, die den Na-
men „Wohnraum-
versorgungskon-
zept“ trägt. Der Be-
griff ist ein
Wo r t u n g e t ü m ,
bringt die Sache
aber auf den Punkt: Ein Fachbüro aus
Bochum soll im Auftrag des Rathauses
für ein Honorar von 25 000 Euro heraus-
finden, wie sich der Wohnungsmarkt in
Hildesheim jüngst entwickelt hat, wie
die Nachfrage in den nächsten fünf bis
zehn Jahren ausfällt und in welchen
Vierteln welche Art von Wohnraum ent-
stehen sollte, um den Bedarf zu decken.

Die Grundlagen liefern Daten der
Stadt (Bevölkerungsentwicklung), aber
auch des Landes und seiner Behörden
(Bautätigkeit und Gebäudebestand). Au-
ßerdem sind Interviews und Runde Ti-

sche mit Experten der Banken, Bauge-
sellschaften und Investoren geplant.

Mit den Ergebnissen rechnet die Ver-
waltung bis zum Sommer. Dann ist es
am Rat, die Erkenntnisse in Beschlüsse
münden zu lassen. „Ob das vor der Som-
merpause etwas wird, hängt von der Dis-
kussionsfreudigkeit im Rat ab“, sagt
Stadt-Mitarbeiter Michael Veenhuis.

Zunächst klemmte es allerdings in
der Verwaltung:
Der Anstoß zu dem
Konzept stammt
von der rot-grünen
Mehrheitsgruppe,
sie musste vier Jah-
re auf die Umset-
zung warten. „Da
ist lange nichts pas-
siert“, ärgert sich
Spieth.

Die Initiative
fußt indes nicht auf

dem Bedürfnis des Grünen-Politikers,
Recht zu bekommen, sondern hat hand-
feste Hintergründe. So verlangt das Land
von Kommunen, in denen Investoren auf
einen Zuschuss für neue Sozialwohnun-
gen hoffen, ein Wohnraumversorgungs-
konzept – eine Verknüpfung, die jüngst
die gbg bei ihrem Wunsch nach einem
Landes-Darlehen für ihr Mehrgeneratio-
nen-Wohnprojekt in der Orleansstraße
erfahren musste. Dass das Sozialministe-
rium auch ohne die fertige Expertise
grünes Licht gab, soll dem hartnäckigen
Einsatz der Verwaltung und deren Hin-

weis auf die baldige Auftragsvergabe für
das Konzept zu verdanken sein.

„Wir brauchen diese Untersuchung –
schön, dass sie kommt“, freut sich denn
auch gbg-Chef Jens Mahnken. Er richtet
seinen Blick unter anderem auf das Ge-
biet der früheren Mackensen-Kaserne:
Nach seinen Vorstellungen sollte die
Stadt dort nicht nur hochwertige Eigen-
tumswohnungen anbieten. „Wir brau-
chen auch preisgünstigen Wohnraum für
kleine und mittlere Einkommen“, fordert
Mahnken. Die gbg wolle sich in diesem
Segment in der Kaserne engagieren. In-
teressant könnte das Konzept auch in
Hinblick auf die Bevölkerungsentwick-
lung werden. Noch im Zuge des neuen
Flächennutzungsplanes, der 2008 ent-
stand, sagten die Prognosen einen an-
haltenden Einwohnerschwund für Hil-
desheim voraus. Den gab es auch – aber
nur bis zum Jahr 2013. Dann gab es bin-
nen eines Jahres ein Plus von 70 Köpfen.
Im Jahr 2014 wuchs Hildesheim sogar
um 700 Menschen. Wenn das so bleibt,
dürfte der 2008 festgelegte Verzicht auf
Baugebiete am Stadtrand kaum zu hal-
ten sein – ganz so, wie es Oberbürger-
meister Ingo Meyer vorschwebt, was er
allerdings derzeit mit Rücksicht auf die
rot-grüne Mehrheitsgruppe nicht voran-
treibt. Entsprechend diplomatisch kom-
mentiert Rathaus-Mitarbeiter Veenhuis
die Entwicklung: Das Wohnraumversor-
gungskonzept werde auch dazu dienen,
die seinerzeit getroffenen Ziele und
Richtungen zu prüfen.

Experten planen Wohnraum-Entwicklung / gbg will Sozialwohnungen in Kaserne

von rainer breda

Wer baut das beste
Wildbienenhotel?

Ochtersum.Mit einem Wettbewerb für
Hildesheimer Schulen möchte das Schul-
biologiezentrum Hildesheim-Ochtersum
zum 1200-jährigen Jubiläum Hildes-
heims beitragen. Unter dem Titel „Wer
baut das beste Wildbienenhotel?“ sollen
Schulen Wohlfühloasen für Tiere und
Pflanzen schaffen. Ein Wildbienenhotel
mit Wildblumenbeet oder -wiese kann
eine solche Oase sein.

Wildbienen sind kleine, oft unschein-
bare, aber sehr nützliche Stadtbewohner
und Verwandte der Honigbiene. Sie sind
für die Bestäubung der Blütenpflanzen
wichtig. Ohne sie gäbe es viele Obstar-
ten nicht, teilt Reiner Theunert mit. Er ist
stellvertretender Vorsitzender des Trä-
gervereins Biologischer Schulgarten Hil-
desheim. Durch die Zerstörung ihrer Le-
bensräume sind Wildbienen in ihren Be-
ständen bedroht. Dabei benötigen sie
nicht viel, um sich wohlzufühlen: geeig-
nete Nistmöglichkeiten, Material für den
Nestbau und ein ausreichendes Blüten-
angebot. Hildesheims Schulen können
hierzu beitragen. Sie werden dabei vom
Schulbiologiezentrum mit einem Start-
geld für alle Teilnehmer von bis zu 100
Euro unterstützt. Den Erstplatzierten
winken außerdem Geldpreise von 200
bis 500 Euro. Außerdem werden die
Schüler von Lehrkräften und Wildbie-
nenexperten beraten. Zudem ist eine
Fortbildungsveranstaltung angedacht.
Ein Tag der offenen Tür am 7. Juni im
Schulbiologiezentrum und eine Fotoaus-
stellung im Hildesheimer Rathaus zum
Thema Wildbienen im September sollen
den Wettbewerb abrunden. Zur Preis-
verleihung und Ausstellungseröffnung
will Landwirtschaftsminister Christian
Meyer zugegen sein, der die Schirm-
herrschaft über das Projekt übernommen
hat. Ermöglicht wird das Projekt durch
die Bürgerstiftung Hildesheim und die
Firma Neudorff.

Interessierte Schulen können sich un-
ter Telefon 264911 oder per Mail info@
schulbiologiezentrum.de bis zum 7.März
anmelden.

Im Norden hat die Steingrube einen
neuen Charakter bekommen, im
Mittelpunkt steht die Spielfläche
(oberer Rand). 2016 soll die

Sanierung der Grünanlage im Süden
weitergehen.

Foto: Bodensieck

Jens Mahnken Volker Spieth

kurz gemeldet

Bernward schneider stellt
historischen Krimi vor
hildesheim. „Endstation Reichskanzlei“
– am morgigen Dienstag, 24. März, um 18
Uhr stellt Bernward Schneider im Michae-
lis-Weltcafé, Langer Hagen 36 seinen neu-
en Kriminalroman vor: Hauptfigur ist eine
Gestapoagentin, die in einem geheimen
Berliner Edelbordell als Bardame arbeitet.

Einen Tag lang schweigend durch Hildesheim
hildesheim. Das Handy und das Porte-
monnaie bleiben zu Hause. Das Reden
auch. Dafür sollen sich die Sinne umso
weiter öffnen bei der ersten Hildeshei-
mer „Stadt-Expedition“. „Auf die Stille
hören“ ist das Motto eines ungewöhnli-
chen Streifzugs durch die Stadt, zu dem
Pastorin Nora Steen einlädt. Am Sonn-
abend, 7. März, bewegen sich die Teil-
nehmer durch Hildesheim und sagen
den ganzen Tag lang kein Wort.

Die Stille hat es der Pastorin angetan,
seit sie im Kloster gearbeitet hat. Das
Schweigen als Chance, auf neue Weise
zu sich selbst und zu Gott zu finden, hat
in den klösterlichen Exerzitien eine alte
Tradition. Immer mehr Menschen besu-
chen die Klöster – für einen Tag, ein Wo-

chenende oder auch einen längeren
Zeitraum – um dem Alltag hinter sich zu
lassen.

Die adventliche Andachtsreihe „Stille
über der Stadt“im Andreasturm war ein
Versuch in diese Richtung.

Die „Stadt-Expedition“ spinnt den
Faden weiter und knüpft an die Idee der
Straßen-Exerzitien an, die der Jesuit
Christian Herwartz in Berlin entwickelt
hat.

Das Konzept: Morgens um 9 Uhr tref-
fen sich die Teilnehmer im Andreashaus,
wo Nora Steen eine kurze Einführung
gibt. Danach ziehen die Teilnehmer los,
jede und jeder für sich. Für den Fall,
dass unterwegs Gedanken und Gefühle
kommen, die doch den dringenden Be-

darf nach einem Gespräch auslösen, ste-
hen Nora Steen und die Theologie-Stu-
dentin Marie-Christin Strecker im An-
dreashaus zur Verfügung. Dort gibt es
mittags auch eine Suppe, die die Pasto-
rin selbst kocht. Auch beim Essen wird
allerdings geschwiegen.

Zum Abschluss gegen 17 Uhr treffen
sich alle wieder im Andreashaus. Jetzt
wird das Schweigen beendet, die Teil-
nehmer können sich über ihre Erlebnis-
se austauschen. Die einzige Teilnahme-
voraussetzung ist die Bereitschaft, sich
einen Tag lang auf die Stille und die
Stadt einzulassen.

Anmeldungen sind bis zum 5. März möglich
per E-Mail an pastorin.steen@googlemail.

echt jetzt!
von
jana Hintz

stellvertretende leiterin
digitale medien
jaz@hildesheimer-
allgemeine.de
(0 51 21) 106-236

Und plötzlich:
Langeweile

Ist man sehr im Stress, ist es eine
herrliche Vorstellung, nichts zu
tun zu haben. Bei der Arbeit

türmen sich die Akten, die Aufga-
ben reihen sich aneinander. Ach,
wie wäre es schön, jetzt sofort drei
Tage auf dem Sofa zu liegen. Vor
zwei Wochen ist dieser Wunsch für
mich ganz plötzlich wahr geworden.
Allerdings war es nicht halb so
schön, wie ich es mir manchmal
ausmale. Mich hatte ein fieser
Infekt im Griff – und zwar nicht bloß
drei Tage, sondern volle zehn. Unter
diesen Umständen ist es so gar kein
Spaß, frei zu haben. Endlich das
gute Buch zu Ende lesen? Nein, der
Kopf dröhnt. Diesen großartigen
Film auf DVD schauen, den man im
Kino verpasst hast? Nein, die Augen
sind ohnehin schon angestrengt.
Mal in Ruhe die Regale auswi-
schen? Nein, allein der Gedanke
steigert schon die Erschöpfung.

Jammern statt entspannen

Ist man krank, tut man rein gar
nichts. Man liegt im Bett oder auf
dem Sofa. Wenn man nicht gerade
wegdöst, starrt man in die Gegend.
Das ist eigentlich eine nette
Vorstellung. Endlich gelingt es,
absolut überhaupt nichts zu
machen. Nur blöd, dass man das mit
einem Virus im Körper kein biss-
chen genießen kann. Ich habe es
versucht. Ich habe Musik angestellt
und wollte in den Entspannungs-
Modus einsteigen. Wenn ich schon
krank sein muss und nicht arbeiten
kann. Tja, Fehlanzeige. Stattdessen
habe ich den Jammer-Modus neu
entdeckt. Es ist doch erstaunlich,
worüber man auf dem Sofa alles
meckern kann. Die Sonne ist zu
hell, das Lachen der Nachbarn zu
laut und das Lieblingsessen
schmeckt viel schlechter als sonst.
Ach, wie wäre es schön, jetzt sofort
drei Tage Stress zu haben.

Vagisan-Merkzettel
für die Apotheke
25 gVagisan® FeuchtCreme
(PZN 9739474) oder

50 gVagisan® FeuchtCreme
(PZN 6786786)

Ungetrübtes Liebesglück
statt Scheidentrockenheit
Wie eine aktuelle Umfrage
des Instituts für Demosko-
pie in Allensbach aufdeckt,
kann Scheidentrockenheit das
Sexualleben erheblich beein-
trächtigen. Mehr als ein Drittel
der betroffenen Frauen wissen
sich aber inzwischen mit einer
FeuchtCreme davor zu schützen.

Viele Frauen greifen sozusagen

„in letzter Minute“ noch immer

zu einem Gleitgel. Die Prozedur

gilt als ausgesprochener Abtör-

ner. Als befreiende Alternative

gilt eine geschmeidige Feucht-

Creme (Marke Vagisan). Denn

sie muss nicht wie ein Gel ganz

kurz vor dem Intimverkehr auf-

getragen werden. Weil sie nicht

nur feucht, sondern auch eine

Creme ist, hat sie bei regelmäßi-

ger Anwendung im weiblichen

Intimbereich einen pflegenden

Effekt. Für ein entspanntes Zu-

sammensein.

Eigentlich wurde Vagisan

FeuchtCreme für Frauen in

den Wechseljahren und für

die hormonfreie Behandlung

der Scheidentrockenheit ent-

wickelt. Inzwischen entdecken

auch viele junge Frauen die Vor-

teile von Vagisan FeuchtCreme.

www.vagisan.de
Dr. AugustWolffGmbH&Co. KGArzneimittel,
33532 Bielefeld

Frauen werden aktiv gegen Scheidentrockenheit.

Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10023,
April 2014
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Tabulose Umfrage
644 Frauen zwischen 18 und 69
Jahren waren im vergangenen
April aufgefordert, Fragen zum
Thema Scheidentrockenheit zu
beantworten. Über die Ursachen
wissen viele nur ungenau Be-
scheid. Dass Scheidentrockenheit
auch während der Stillzeit auftre-
ten oder eine Begleiterscheinung
der Antibabypille sein kann, ist
beispielsweise nur den wenigsten
bewusst.

Anzeige
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